Sonnabend, den 26. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Der Abonnements preis für das Danziger 
Dampfboot pro März beträgt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag incl. 
Postprovision mit 15 Sgr. direct an 
unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Freitag 25. Februar. 
Sitzung der Legislativen.] Auf eine Bemerkung 
Caſſagnac's erwidert Ollivier, die geſtrigen Erklärungen 
des Miniſters des Innern und des Juſtizminiſters, 
betreffs der officiellen Candidaturen, hätten die Bedeu⸗ 
tung, daß die Regierung, treu ihren früheren Erklä⸗ 
rungen, bei den Wahlen völlige Neutralität beobachten 
werde (allſeitiger Beifall, auch auf der Linken.) — 
Es wird Schluß der Debatte über die Interpellation 
wegen der Regierungs⸗Candidaturen angenommen. Die 
Rede Ollivier's gegenüber Granier de Caſſagnvac ſchloß 
mit folgendem Paſſus: Als wir die Verantwortlichkeit 
der Staatsgewalt Übernahmen, haben wir auch über⸗ 
nommen, dieſelbe zu vertheidigen, jedoch durch würdige, 
wirkſame Mittel. Wir wollen nicht zu dem Wahl ⸗ 
ſyſtem der Vergangenheit zurückkehren (Beifall, beſon⸗ 
ders links.) Die Regierung und die Majorität der 
Kammer bedarf keiner künſtlichen Mittel. Wir wollen 
uns nicht trennen von denjenigen. welche ſeit 
18 Jahren die Regierung unterſtützt haben, aber auch 
nicht von uns ſelbſt und unſerer Vergangenheit. Wenn 
der Souverain uns mit feinem Vertrauen beehrt, 
ſo geſchiebt dies, weil wir eine gewiſſe Anzahl von 
Ideen repräſentiren; wir würden die Staatsgewalt 
ſchwächen, wenn wir im Widerſpruch mit jenen Ideen 
handelten (Beifall, beſonders auf der Linken und auf 
dem linken Centrum, die Rechte ſchwieg meiſtens.) 
Die Sitzung wird ſuspendirt (große Aufregung.) — 
Nach Wiederaufnahme der Sitzung erklärt Pinard, 
Angeſichts der Erklärungen Ollivier's ſei es unmdg- 
lich, das Cabinet zu unterftügen, und er ſchlage daher 
Tagesordnung im Sinne Caſſagnac's vor. Thiers 
bekämpft dieſelbe und erinnert daran, daß er ſeit 
1863 die Dynaſtie unter der Forderung der noth⸗ 
wendigen Freiheiten vertheidigt habe. Ollidier er 
klärte hierauf: das Cabinet acceptirt nur die einfache 
Tagesordnung, dieſe wird mit 180 gegen 50 Stimmen 
angenommen. Picard und Favre ſtimmten für 
dieſelbe. 


Politiſche Rundſchan. 

Geſtern nahm der Reichstag das Beleg, betr. 
die Benfionen der ehemaligen ſchleswig » bolfteinifchen 
Mannſchaften in 3. Leſung an. Der Geſetzentwurf 
über das Bundes -Jndigenat wurde zur 2. Leſung im 
Plenum geſtellt, dagegen die Vorlage, betr. den Unter» 
ſtützungs⸗Wohnſitz, an eine Commiſſion von 21 Mit · 
gliedern verwieſen. — 

In den nächſten Tagen ſoll ein wichtiger Antrag 
in Eiſenbahn - Angelegenheiten an den Reichstag ge⸗ 
langen, der das ganze Eiſenbahnweſen unter den 
norddeutſchen Bund ſtellen will. Wenn dies auch 
wegen der verſchiedenartigen Verhältniſſe in Einzel⸗ 
ſtaaten zun ächſt nicht realiſirbar erſcheinen möchte, ſo 
wird der Antrag doch genügen, um die vielfach ber 
ſprochene Eiſenbahnpolitik des preußiſchen Handels⸗ 
Minifters einer beleuchtenden Kritit zu unterwerfen. 
Die Verſagung der Konzeffion zum Bau einer Eiſen⸗ 
bahn von Kaſſel nach Köln trotz der Aufweiſung der 
erforderlichen Mittel Seitens der Unternehmer, ein 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annont.⸗Bürean. 
7 Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen a Engler's Annone.⸗Bürean. 

a. M., Kölna. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 

Haaſenſtein & Vogler. 


Vorgang, der in den Wochen der Landtagsſeſſion 
ſtattfand, hat in der induſtriellen Welt einen üblen 
Eindruck gemacht, der in jenem Antrage vielleicht 
ſeinen Ausdruck finden möchte. — 

An Anträgen und Petitionen fehlt es dem Reichs⸗ 
tage faft noch ganz, doch wird der Stoff für die 
fogenannten Schwerinstage nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Wie man ſagt, wird in katholiſchen Kreiſen 
vielfach darüber deliberirt, ob und in welcher Weiſe 
die im Landtage unterdrückte Kloſterfrage etwa an 
den Reichstag zu bringen ſei, damit die Herren 
Reichenſperger, Windthorſt und Mallinckrodt ihre im 
Abgeordnetenhauſe verkniffenen Reden endlich im 
Reichstage loslaſſen können, deſſen Mitglieder ſie ja 
find. Die Sache hat indeſſen ihre großen Schwierig ⸗ 
keiten und wird daher wohl in der Luft hängen bleiben. — 

Die wichtigſte Arbeit des Reichstages iſt ohne 
Frage die Berathung des Strafgeſetzbuches für den 
Norddeutſchen Bund. Es ſoll damit eine wichtige 
„politiſche That“ geſchehen, wie der Yuflizminifter 
Leonhardt hervorhob. Nicht die Mangelhaftigkeit der 
Geſſtzgebung in den einzelnen Bundesländern hat 
das Bedürfniß danach wachgerufen, ſondern die 
Mannigfaltigkeit derſelben. Seit der Schöpfung des 
Norddeutſchen Staatsweſens mit Freizügigkeit, gleicher 
Militärpflicht, gleichem Gewerberecht geht es nicht 
mehr, daß die gleichen Vergehen verſchiedenen Straf⸗ 
beſtimmungen unterliegen, daß in Bückeburg z. B. 
mit anderem Maße gemeſſen wird, wie in dem an⸗ 
grenzenden Preußen. Das ſoll nun beſeitigt werden. 
Dem Entwurf liegt das preußiſche Strafgeſetz zu 
Grunde, neue gute Beſtimmungen ſind beſonders aus 
dem ſächſiſchen hineingekommen. Die mitunter ſehr 
barten Strafbeſtimmungen des preußiſchen Geſetzes 
find gemildert, die Todesſtrafe wird beſchränkt, die 
Strafe des Zuchthauſes, der Einſchließung und des 
Gefängniſſes beträchtlich herabgeſetzt. Außerdem giebt 
der Entwurf zum erſten Male der Straſvollſtreckung 
durch Einzelhaft eine geſetzliche Grundlage, auch führt 
es das in Sachſen vielſach bewährte Syſtem der 
Beurlaubung aus dem Zuchthauſe ein und trennt den 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte von der Zucht⸗ 
hausſtrafe. So enthält der Entwurf manche bedeu⸗ 
tende Fortſchritte. Dagegen bedarf er nach dem 
Gutachten Sachverſtändiger in einzelnen Punkten 
dringend der Verbeſſerung. Namentlich wird der 
Abſchnitt von den politiſchen Vergehen, welcher dem 
Geſetz fo recht erſt den Charakter eines Bundes⸗ 
geſetzes geben ſollte, als beſonders übelgerathen be⸗ 
zeichnet. — 

Hätte man übrigens bei dem Entwerfen eines 
Strafgeſetzes für den norddeutſchen Bund den natür⸗ 
lichen Weg einer neuen Schöpfung eingeſchlagen, an⸗ 
ſtatt ſich ir ſehr unnöthigem Conſervatismus an das 
preußiſche Strafgeſetzbuch anzulehnen; ſo würde man 
zuverläſſig auch den großen Fehler vermieden haben, 
den der Entwurf in einem ganz überflüſſigen Wort- 
ſchwall zeigt. 

Ein Strafgeſetz iſt behufs Erzeugung einer Ber ⸗ 
trautheit des Volkes mit ihm um ſo beſſer, je kürzer 
und einfacher fiylifitt es iſt; und der vorliegende 
Entwurf hätte ſich ganz gut, ohne den materiellen 
Inhalt im geringſten zu alteriren, auf die Hälfte 
reduciren laſſen, wenn man ſich nicht vieler unnöthiger 
Worte, verſchiedener Redewendungen und zweckloſer 
Wiederholungen bedient hätte, — ja ſogar auf den 
vierten Theil, wenn man die 28 Abſchnitte, welche 
von den einzelnen Verbrechen und Vergehen und deren 
Beſtrafung handeln, in einer ähnlichen tabellariſchen 


Weiſe — nur noch etwas ſyſtematiſcher — redigirt 
hätte, in welcher es mit dem von den Uebertretungen 
und deren Beftrafung handelnden Abſchnitt 29 ges 
ſchehen iſt! — 

So aber hat man ſich in den Abſchnitten 1—28, 
dem Hauptbeſtandtheile des Ganzen, mit ganz der⸗ 
ſelben Redaction begnügt, welche ſchon das preußiſche 
Strafgeſetzbuch fo ungenießbar und zum Theil unver⸗ 
ſtändlich gemacht hat! — 

Es ſoll Graf Bismarck geſonnen ſein, den 
ganzen Strafgeſetzentwurf für den norddeutſchen Bund 
zurückzuziehen, falls die Majorität des Reichstages 
ſich für die Abſchaffung der Todesſtrafe erklären 
ſollte. Wie man fagt, ſieht der König in ber 
Aufhebung dieſer Strafe eine Beſchränkung ſeiner 
Hoheitsrechte. — 

Mit Rückſicht auf die durch die Gewerbe⸗ 
ordnung für den norddeutſchen Bund erfolgte Frei⸗ 
gebung des Baugewerbes erſchien bei der Aufſtellung 
des Entwurfs eines gemeinſamen Strafgeſetzbuches 
eine beſondere Strafbeſtimmung gegen die bei Bauten 
begangenen Fahrläſſigkeiten nothwendig. Wer einen 
Bau ohne die hierzu erforderliche Kenntniß untere 
nimmt, ſetzt hierdurch Geſundheit und Leben Anderer 
leicht der erheblichſten Gefahr aus. Dieſes trifft für 
Jeden zu, welcher einen Bau unternimmt, mag er 
denfelben für ſich oder gewerbsmäßig für Andere 
aus führen. Das öffentliche Intereſſe verlangt, daß 
ein ſolcher Unternehmer die allgemein anerkannten 
Regeln der Baukunſt nicht aus den Augen ſetze. 
Mit Rückſicht darauf aber, daß Fahrläſſigkenen dieſer 
Art nicht beſtimmte Perſonen treffen, ſondern eine 
gemeinſame Gefahr mit ſich führen, iſt die bezügliche 
Strafbeſtimmung — Geldſtrafe bis zu 300 Thlru. oder 
Gefänzuiß bis zu 1 Jahr — in den von den 
„gemeingefährlichen Verbrechen“ handelnden Abſchnitt 
des Entwurfs aufgenommen worden. 

Die Regierung ſchlägt bekanntlich vor, es ſollten 
fortan Geſetzentwürfe, welche in einer einzigen Seſ⸗ 
fion nicht zu erledigen waren, in die folgende Seſſton 
derſelben Legislaturperiode zur Fortberathung einfach 
hinübergenommen werden können. Sie verſpricht 
ſich hiervon Vereinfachungen und Erleichterungen für 
die Geſetzgebung und hält dieſe Modification der be 
ſtehenden gegentheiligen Vorſchriſten für um ſo noth⸗ 
wendiger, weil zugleich die Abkürzung der Landtags⸗ 
feffionen erſtrebt werden fol. Es verlohnt ſich, den 
Vorſchlag, der vom Miniſter des Innern ausgeht, 
näher zu prüfen. Die jetzige Einrichtung, welche die 
Regierung zur förmlichen Wiedereinbriagung ihrer 
Entwürfe bei Beginn jeder Seſſion verpflichtet, hat 
ihr ſehr Gutes, ſie wahrt der Regierung wie dem 
Landtage die Freiheit der Entſchließung. Beide Fac⸗ 
toren brauchen ſich an frühere Beſchlüſſe nicht zu 
binden, wenn jede Seffton neue Vorlagen zur Dis⸗ 
euffion ſtellt. An dieſem Vortheile participiren Mini» 
ſterium und Kammer gleichmäßig. Iſt ein Geſetz⸗ 
Entwurf in der laufenden Seffton zu fpät eingebracht 
und erhält er bloß deshalb nicht mehr Geſetzeskraft, 
find aber einzelne Partien deſſelben ſchon durchbe · 
rathen, fo greift die nachfolgende Seſſion fo wie fo 
auf das vorhandene Material zurück und gelangt um 
ſo früher zu Beſchlüſſen. Es iſt nicht einzuſehen, 
was durch Gutheißung des Regierungsvorſchlags 
neueſten Datums gewonnen werden ſoll. Hat das 
Miniſterium ein Intereſſe an der Fertigftellung eines 
größeren Geſetzes, reichte hierzu die Seſſion aber 
nicht aus, weil fie aus irgend welchem Grunde früher 
geſchloſſen werden mußte, ſo bleibt dem Miniſterium 


als das in der Verfaſſung vorgeſehene Mittel die 
Vertagung des Landtags übrig. Will ſie hiervon 
keinen Gebrauch machen, ſo bringt ſie ihren unvollendet 
gebliebenen Entwurf in der nächſten Seſſion wieder 
ein, und die Folge iſt, daß die Kammer bis > dem 
Punkte, wo die Berathung in der letzten Seffton 
ſtehen blieb, ihre ſämmtlichen Beſchlüſſe in allerkürze⸗ 
ir Friſt wieder herſtellt. Wir können uns alſo 
ehr wohl vorſtellen, daß, wenn in der bevorſtehenden 
Sommerſeſſion z. B. die Kreisordnung von neuem 
vorgelegt werden ſollte, das Abgeordnetenhaus in 
einer einzigen Sitzung über die erſten funfzig Para ⸗ 
graphen des Entwurfs unter Einſchiebung von Amen⸗ 
dements, welche etwa die Herren Miquel, Hoverbeck, 
Lasker und Hennig einbriagen, ohne weitere Discuſ⸗ 
ſion ſich ſchlüſſig machen würde. Der in Rede 
ſtehende Regierungs vorſchlag hat in Anſehung ſolchen 
Verlaufs der Dinge gar keine praktiſche Bedeutung. 
Man ſollte doch nicht zu den allerkünſtlichſten Pro⸗ 
pofitionen greifen, wo die Remedur viel einfacher, 
viel natürlicher zu erlangen iſt. Drei bis vier Mo⸗ 
nate Zeit nimmt jede Landtagsſeſſton ſchon wegen 
des Etatsgeſetzes in Anſpruch, und in dieſer Zeit 
können die umfänglichſten Reformgeſetze erledigt wer⸗ 
den, wenn nämlich dieſe Geſetze von vorn herein ſo 
beſchaffen find, daß die Kammer ſich mit ihnen prin⸗ 
cipiell einverſtanden erklären kann. — 


Das Unterrichtsgefetz, welches die letzte Land⸗ 
tagsſeſſion in der Kommiſſion fo ſehr beſchäftigte, 
darf als vollſtändig begraben angeſehen werden. Die 
ſehr umfangreichen Arbeiten der Kommiſſion haden 
zu Reſultaten geführt, welche der Auffaſſang des 
jetzigen Rultusminiſteriums ia keiner Weſſe eniſprechen, 
und daher von demſelben kaum als „ ſchätzbares 
Material“ angeſehen werden. Man hofft in Re⸗ 
gierungskreiſen — doch iſt nicht zu ſagen, worauf 
ſich dieſe Hoffnungen ſtützen — auf eine konſervative 
Majorität im nächſten Abgeordnetenhauſe, welcher gegen ⸗ 
über der Entwurf wieder eingebracht werden würde, — 


Während der Reichstag in Berlin an der Beſchluß⸗ 
unfähigkeit krankt, hat in der zweiten Kammer in 
Dresden eine für den neuen Bund ſehr bedeutſame 
Verhandlung ſtattgefunden. Es hat ſich nämlich bei 
dem Budget dort um die Gefandtfhaften gehandelt, 
welche der ſächſiſche Hof — denn vom „Staate 
Sachſen“ kann man dabei wohl kaum als Jntereſſenten 
ſprechen — noch immer unterhält. Sachſen hat nicht 
allein noch Geſandte bei allen auswärtigen Mächten, 
ſondern auch noch außer dem Bundesrath in Berlin 
einen Geſandten und auch noch beſondere Geſandte 
in anderen dem Bunde angehörenden Staaten. Mit 
Ausnahme der Ariſtokraten und Konſervativen haben 
ſich in Sachſen alle Parteien gegen dieſen Unfug er⸗ 
klärt und es hat ſich bei dieſer Gelegenheit eine er⸗ 
freuliche Uebereinſtimmung ſämmtlicher Fraktionen der 
liberalen Partei in der Weiſe gezeigt, daß alle den 
neuen Bund zu einem wahren Bundesſtaat zu machen 
befirebt find und daß dieſem Bundesſtaate gegenüber 
von Souveränetät der Einzelſtaaten nicht mehr die 
Rede ſein darf. — 


Es giebt in Berlin ſowohl als in Wien politiſche 
Perſöalichkeiten, denen Nichts wünſchengwerther, Nichts 
verdienſtvoller dünkt, als die dauernde Heeſtellung 
guter Beziehungen zwiſchen den beiderſeitigen Cabinet⸗ 
ten. Die unantaſtbare Bedingung preußiſcherſeits 
bleibt freilich die dauernd aufrichtige Annahme der 
Reſultate des Prager Friedens durch Oeſterreich. 
Seit 1860 wurde preußiſcherſeits mit großer An» 
ſtrengung an einem Einvernehmen mit Oeſterreich 
gearbeitet, deſſen Grundlage die preußiſche Hegemonie 
in Norddeutſchland ſein ſollte. Graf Bismarck ſelbſt 
ſtellte kurz nach ſeiner Amtsübernahme dieſe Be⸗ 
dingung noch einmal in peremptoriſcher Weiſe dem 
öſterreichſſchen Geſandten. Derſelbe Ausgleichuags⸗ 
modus iſt während des Condominates in den Elb⸗ 
berzogthümern zur Sprache gekommen. Die Waffen 
haben endlich der preußiſchen Forderung, die ſo natur⸗ 
gemäß iſt, wie irgend eine, Geltung verſchafft. Nun 
kommt es darauf au, daß Oeſterreich verzichtet, den 
gegenwärtigen Zuſtand rückgängig zu machen. Die 
Befürworter eines preußiſch⸗öſterreichiſchen Einver⸗ 
nehmens behaupten, daß daſſelbe die wahre entſchei ⸗ 
dende Bedingung des europäiſchen Friedens ſei. Nur 
auf Grund dieſes Einvernehmens könne Oſterreich 
die Aufgabe löſen, feine Nationalitäten zu befriedigen 
und zugleich feinen Reichszuſammenhang zu befeſtigen. 
kur unter der Bedingung dieſes Einvernehmens könne 
der Norddeutſche Bund au Verminderung feiner 
Heereslaſt denken und mit derſelben das unwider⸗ 
ſtehliche Beiſpiel für Europa geben. Jenes Einver⸗ 
nehmen endlich macht ſeinen Befürwortern zufolge, 
Oeſterreich und Deutſchland unangreifbar gegen jeden 
deukbaren Feind und jede denkbare Allianz. 


In Wiener diplomatiſchen Kreiſen erzählt man ſich, 
daß der zöſterreichiſche Botſchafter mit den „Abmah⸗ 
nungen“, welche ihm die jüngſte Depeſche des Reichs ⸗ 
kanzlers an die Hand gegeben, nicht gereizt und da⸗ 
durch im Vatican einen wahren Sturm provocirt habe. 
Die Jeſuiten haben ſeit einigen Tagen die Jatrigue 
för die Uafehlbarkeitstheorie vergefien und ſprechen 
von nichts, als von der Nothwendigkeit, den Nuntias 
aus Wien abzuberufen. Sie werden ſich wohl ge⸗ 
dulden müſſen, doch wird als gewiß bezeichnet, daß 
Cardinal Antonelli nun ebenfalls eine vertrauliche 
Depeſche an den päpſtlichen Repräſentanten vorbereite, 
in welcher dem Grafen Beuſt viel „Bitteres“ geboten 
werden fol, Dem Cardinal Rauſcher gegenüber ſoll 
der Chef des päpſtlichen Cabinets geklagt haben: 
„So weit iſt es mit Euch in Oeſterreich gekommen, 
daß Ihr Miniſter habet, die man in den Bann 
thun kann.“ — 5 

Die höchſt erzötzliche Ansdrucksweiſe der bayerſchen 
ultramontanen Blätter findet in dem Stuttgarter 
radicalen „Beobachter“ das prächtigſte Echo. Zum 
Beiſpiel: Der „Beobachter“ vergleicht Preußen mit 
der „Schlange, die ſich Überfreſſen hat und nun ge⸗ 
ſtreckt daliegt, regungslos, keines Beuteſprunges fähig.“ 
Er mahnt, nicht zu warten, „bis die große Schlange 
ausverdaut hat und wieder freſſen kann.““. . „, 
Freunde, wenn wir den Südband erheben würden, 
ihr ſolltet Wunder ſehen, in welcher Todesaugſt ſo⸗ 
fort der große Drache ſich winden, in welch gewaltigen 
Zuckungen der ungeflige Nordbund ſich wälzen würde. 
Aber ſterben muß er doch daran, unausbleiblich und 
unerbittlich, und bald genug wird er ausgezappelt 
haben.“ Der Mann, der das geſchrieben, hat am 
Schluſſe feines Artikels noch die Naivetät, ſich zu 
wundern, daß ſeine Sublimitäten keinen Beifall 
finden. „Nicht einmal in der eigenen Volkspartei“, 
ſeufzte er, „verſtehen fie mehr ſolch ſchlichte Volks⸗ 
politik.“ — 

Der in der obigen Depeſche mitgetheilte Sieg des 
franzöſiſchen Miniftertums iſt das Thema ſämmilicher 
heute hier angekommenen Pariſer Journale: derſelbe 
wird, wenn man von den Organen der Unverſöhn⸗ 
lichen abſteht, von der gefammten Preſſe anerkannt. 
Hoffentlich wird das Cabinet nach dieſem Siege nun 
hinreichend Zeit und Gelegenheit finden, ſich ernſtlich 
den verſprochenen legislatoriſchen Vorlagen zu widmen, 
damit man endlich aus dem Bereiche der liberalen 
Grundſätze in denjenigen fortſchrittlich-praktiſcher 
Thätigkeit eintrete. Die 236 Stimmen, welche dem 
Cabinet vom 2. Januar ein fo bediagungoloſes Ver⸗ 
trauensvotum gegeben, dürften nun für längere Zeit 
den verſchiedenen Intriguen ein Ende gemacht haben, 
die innerhalb wie außerhalb der Kammer von ver⸗ 
wegenen Ehrgeizigen gegen daſſelbe geſchmiedet 
wurden. — 

Kaiſerin Eugenie will in dieſem Sommer wieder 
ein Stück Welt beſehen; die Reife foll diesmal nach 
Dänemark und Schweden gehen. — h 

Der franzöſiſche Botſchafter in London, Marquis 
Lavalette, hat eine Deputation von Irländern em⸗ 
pfangen, welche ihn erſuchten, bei Napoleon dahin 
zu wirken, daß er — o heilige Einfalt! — den 
franzöſiſchen Blättern unterſage, gegen die Unfehl- 
barkeit des Papſtes zu ſchretben. Der franzöſiſche 
Boiſchafter bemühte ſich, den Irländern begreiflich zu 
machen, daß die Erfüllung dieſer Bitte leider“ nicht 
mehr in der Macht Napoleons liege. Ob dies aber 
den Dickſchädeln verſtändlich geweſen fein mag, das 
ſteht in Frage. — 

In Rußland ſoll der Plan, auf den zum Vor ⸗ 
theil deg Staates eingezogenen geiſtlichen Gütern im 
Königreiche Polen entlaffene Soldaten und andere 
ruſſiſche Koloniſten anzuſtedeln, mit Beginn des Früh ⸗ 
jahrs zur Ausführung gebracht werden. Schon den 
ganzen Winter hindurch ſind in den ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements Anſiedler zu dieſem Zwecke geworben 
worden, deren zugweiſe Ankanft in Warſchau ſchon 
im März erwartet wird. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 26. Februar. 

— Laut eingegangener telegraphiſcher Nachricht ift 
Sr. Maj. Brigg „Rover“ am 22. d. von Cadix 
in See gegangen. 

— Wie ſchon gemeldet, wird unentſchuldigtes Aus⸗ 
bleiben bei den Kontrol⸗Verſammlungen nach den 
Militärgeſetzen beſtraft. Außerdem können diejenigen 
Mannſchaften der Reſerve ꝛc., welche durch Krankheit 
oder andere zwingende Verhältniſſe behindert find, 
zu den Kontrol-Verſammlungen perſönlich zu erſcheinen, 
nur durch ein von dem Ortsvorſtande auszuſtellendes 
Atteſt, worin die Behinderungsgrüade genau angegeben 
find, entſchuldigt werden. Dieſes Atteſt iſt auf dem 
Sammelplatze dem Kompagnieführer einzuhändigen. 


— Um den Poſt » Unterbeamten die Fürſorge für 
das Loos ihrer Familien zu erleichtern, iſt für den 
Umfang des ganzen norddeutſchen Poſtgebiets mit 
einigen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften ein Abkommen 
zur Verſicherung der Poft » Unterbeamten getroffen, 
wonach dieſelben aus eigenen Mitteln nur drei Viertel 
der Prämie zu zahlen haben, während für das vierte 
Viertel der Poſtarmenkaſſen⸗ Fonds eintritt. Im 
Augenblick find 1010 Verſicherungen mit einer Ber- 
fiherungsfunme von 398,400 Thlru. in Kraft. 


— Bekanntlich findet in Berlin in den Tagen dom 
10. bis 24. April er. eine Ausſtellung des Vereins 
deutſcher Zeichnenlehrer ſtatt. Der Miniſter für 
Handel und Gewerbe hat ſämmtliche Regierungen 
aufgefordert, die Directionen der Provinzial Gewerbe ⸗ 
ſchulen zu veraulaſſen, mit Rückſicht auf den be⸗ 
achtenswerthen Zweck und auf die Anregung, welche 
davon für die Pflege des Zeichnenunterrichts zu er⸗ 
warten iſt, die Ausſtellung zu beſchicken. 


—. Man iſt der Anſicht, daß zum Frühjahr die 
Getreidepreiſe noch mehr heruntergehen werden, da 
England mit ſeinem Bedarf bereits ziemlich gedeckt 
zu fein ſcheint. Auch find die Preiſe daſelbſt gegen⸗ 
wärtig nicht viel höher als hier, und ſteht es dem⸗ 
nach noch dahin, ob mit den ſehr bedeutenden Vor⸗ 
räthen, die aus unſeren Häfen dorthin geſendet 
und unverkauft gelagert find, ein Geſchäft gemacht 
werden wird. 4 

— Von Copenhagen iſt die Nachricht eingegangen, 
daß der weſtliche Sturm die Eismaſſen aus dem 
Kattegat in den Sund getrieben und Alles feſtge⸗ 
legt hat; es iſt demnach leider noch immer nicht auf 
eine baldige Eröffnung der Sundpaſſage zu rechnen. 

— [Theater.] Nachdem vorgeſtern bis in die 
Nacht hinein die Telegraphen-Drähte zwiſchen hier 
und Leipzig, wo man Fräul. Lilli Lehmann von 
ihrer kurzen Urlaubsreiſe bereits zurückerwartete, in 
Bewegung geſetzt waren, warde geſtern den Opern⸗ 
freunden noch einmal das Vergnügen zu Theil, ihren 
Liebling als „Marie“ im Lortzing'ſchen „Czaar und 
Zimmermann“ auftreten zu ſehen. Um den theatra⸗ 
liſchen Genuß vollſtändig zu machen, hatte auch Herr 
Director Fiſcher, welcher beſuchsweiſe ſeit einigen 
Tagen hier verweilt, die Parthie des „Bürger meiſters“ 
übernommen, bekanntlich eine feiner vielen Glanz⸗ 
rollen. Es waren alfo Lilli Lehmann und 
Director Fiſcher die Loſungsworte, welche das 
Publikum geſtern in dichten Reihen nach dem Theater 
gezogen und daſſelbe bis auf den letzten Platz gefüllt 
hatten. Die Anweſenden waren aber auch in Betreff 
ihrer Erwartungen nicht getäuſcht. Es fand eine 
muſtergiltige Vorſtellung ſtatt, in welcher jeder Mit⸗ 
wirkende beſtrebt war, ſeinen Platz mit Ehren aus» 
zufüllen. Verſchiedene Geſangsnummern wurden 
da capo verlangt; u. A. das von Herrn Gr i ſa 
ſeht geſchmackvoll vorgetragene Lied: „Leb wohl, mein 
Flandriſch Mädchen“, ferner das melodibſe Sextett 
im zweiten Aete und das Czaaren-Lied, von Herrn 
Rübfam mit ſonorer Stimme geſungen. Der 
Beifallsjubel, hauptfäglic bei ven Aetſchlüſſen, wollte 
gar kein Ende nehmen und zum Schluſſe der Oper 
hörte man bei dem dreimaligen Hervorruf des Fräul. 
Lehmann von verſchiedenen Seiten die Aufforderung: 
„Hierbleiben.“ Leider iſt die gefeierte Gaſtin nicht 
im Stande, dieſem Wunſche zu genügen; während 
wir dieſes ſchreiben, iſt ſie ſchon auf der Fahrt nach 
der ſächſtſchen Handels ⸗ Metropole. 

— Da wir hören, daß nächſten Dominik die be⸗ 
rühmte Ciniſelli'ſche Kunſtreiter - Geſellſchaft hier 
Vorſtellungen zu geben beabſichtigt, ſo wollen wir unſern 
Leſern mittheilen, wie man in Petersburg, wo⸗ 
ſelbſt die Geſellſchaft jetzt weilt, ſich über die Leiſtungen 
derſelben ausgeſprochen hat: 

„Je länger bier der Aufenthalt des Circus Gini- 
ſelli, je zahlreicher iſt die Theilnahme an den Vor⸗ 
ſtellungen, ein Beweis, daß der Ruf von den Leiſtungen 
der Geſellſchaft ſich ſchon auf würdige Weile Bahn ge- 
brochen hat. Herr Director Cüntfellt iſt aber auch 
bemüht, alles mögliche aufzubieten, um ſich die Gunſt 
des Publikums zu erwerben. Durch Vorführung ftets 
neuer Piecen, ſowie durch Abwechſelung in der brillanten 
Garderobe weiß er in ſeinen Vorſtellungen einen immer 
höheren Reiz zu erzielen. Die zur Aufführung gelangten, 
ſinnreich arrangirten komiſchen Scenen, gymnaſtiſchen 
Intermezzo's und Maneupres wurden mit ſeltener Prä⸗ 
eifion und Eleganz ausgeführt, hinterließen einen ſteis 
angenehmen Eindruck und übertteffen Alles bereits hier 
Geſehene. Wir können daher mit Recht auf dieſe Vor⸗ 
ſtellungen aufmerkſam machen und wünſchen nur, daß 
ſolche Bemühungen und zugleich die dadurch entſtandenen 
Unkoſten durch zahlreichen Beſuch von Seiten des hieſigen 
und auswärtigen Publikums anerkannt werden.“ 

— Geſtern Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr 
entftand auf dem Kaufmann Semo n 'ſchen Grund» 
ſtücke, Sandgrube Nr. 38, ein unbedeutender Schorn⸗ 
ſtelnbrand, welcher von der Feuerwehr im Verlauf 
einer halden Stunde befeitigt wurde. 


er 


— Der Juſpector Carl Kriebuſch aus Gladau, 
welcher mit dem früheren Bahnhofs „Reſtaurateur 
Fuchs eine gemeinſchaftliche Wohnung hierſelbſt 
innehatte, zeigte dem Letzteren vor einiger Zeit eine, 
wie er ſagte, don dem Juwelier Raths gekaufte echte 
Uhrtelte, wofür er 22 Thlr. bezahlt haben wollte. 
Er ſagte dabei, daß ihm die große Ausgabe leid ſei, 
und fragte den Fuchs, ob er nicht etwa geneigt wäre, 
die Kette ihm abzukaufen. Nachdem Kriebuſch wieder; 
holt verſichert hatte: die Kette ſei echt und don 
14 tarächigem Golde, ging Fuchs auf den Kauf ein. 
Er gab ibm dafür einen Ueberzieher im Werthe von 
15 Thlru., 2 Taſchen⸗Piſtolen im Werthe von 
3 Thlru. und unter den Kontrahenten wurde abge- 
macht, daß Fuchs außerdem noch 5 Thlr. baar 
zahlen ſolle, welche ihm indeſſen vorläufig creditirt 
wurden. Nachdem Fuchs die Kette übergeben erhalten 
hatte, wollte er ſich überzeugen, ob ſie denn auch 
wirklich echt ſei; er ließ ſie von mehreren Juwelieren 
untersuchen und erhielt von dieſen die Auskunft, daß 
Re unecht und höchſtens 3 bis 4 Thaler werth ſei. 
Wegen dieſes Betruges wurde Kriebuſch von der 
hieſigen Criminal - Deputation zu 1 Monat Gefängniß, 
50 Tholen. Geldbuße event. noch 1 Monat Gefänguiß 
und Ehrverluſt auf 1 Jahr verurtheilt. 

— [dom Winter.] Wos wir dom Winter in 
dieferm Jahre zu viel bekommen haben, das hat een 
Theil Nordamerikas zu wenig erbalten. Aus Penn 
ſylvanſen ſchreibht man vom 30. Jaeunt, daß die 
Milde des gegenwärtigen Winters faſt ohne Beiſpiel 
ſei. Mau hat dort weder Eis noch Share gehabt. 
Der Boden iſt frei von Froſt wie im Mai. Bäume 
und Sträucher ſtehen auf dem Punkte, in Knospen 
auszubrechen. 

Froſtbeulen, die in diefem Winter mancher davon · 
getragen haben wird, werden duch wiederholtes Baden 
in warmem, bidfläffigen Salzwaſſer leicht geheilt. 
Nach em Baden muß das Salz auf den leidenden 
Theilen trocknen. Auch iſt ein mehrtägiges Beſtreichen 
mit gewöhnlichem Hafenfett ſehr heilſam. 

— [„Bie beißen die zehn Gebote des 
Landwirths? “ 

1) Baue viel Futter, 

2) Züttere gut Vieh, 

3) Dann fehlt es Dir auch an Dünger nie. 
4) Mit ſcharfer Egge und ſtarkem Pflug 

5) Ackere fleißig und rief genug. 

6) Was Dein Acker kaun geben, 

7) Sollft Du ſyſtematiſch im nehmen. 

8) Altes Land verbeſſern und neues erringen, 
9) Ausgabe und Einnahme zu Buche bringen. 

10) Du ſelbſt ſei fleißig, gebildet und klug; 

Das ſind der Gebote des Landmanns genug. 

— Wee gering die Zahl der Predigtamtskandida⸗ 
ten in unſerm Lande ſein muß, geht wohl am beſten 
daraus hervor, daß ein Pfarrer aus Belgrad in 
Serbien, Herr Lackner, die Pfarrſtelle an wer 
evangel ſchen Kirche zu Neuheide bei Elbing er⸗ 
halten hat. 

— Die Regierung zu Marienwerder hat auf Er⸗ 
mächtigung durch den Miniſter der geiſtlichen und 
Medizinal - Angelegenheiten beſtimmt, daß in den 
Kreiſen Strasburg und Thorn, wo wegen der Riaderpeſt 
in entfernten Gegenden Polens die Landesgrenze noch 
geſperrt if, Schweine die ruſſiſch-volniſche Grenze 
fortan ohne weiteres Hinderniß paſſiren dürfen. 


— [da Czaruitow im Groß herzogthum 
Poſen] fand vor ca. 14 Tagen die Trauung eines 
Schueidergefellen mit feiner erwählten Braut nach jüdi⸗ 
ſchem Ritus durch den dortigen Rabbiner ftatt, nachdem 
zuvor der Bräutigam von ſeiner Schwiegermutter 
1000 polaiſche Gulden (ca. 170 Thlr.) als Mitgift 
erhalten halte. Am Tage nach der Hochzeit veiſte 
das neuvermählte Ehepaar in Begleitung der Frau 
Schwiegermutter nach Berlin, woſelbſt ſich der junge 
Ehemann bäuslich niederzulaſſen beabsichtigte und 
argeblich auch ſchon eine Wohnung gemiethet hatte. 
Hier angelommen, war es dem zärtlichen Ehegatten 
nomöglich, noch am Abend im Dunkeln feine Woh⸗ 
nung aufzufinden, worauf alle Drei gemeinſchaftlich 


beſchloſſen, die erſte Nacht in einem Gaſthauſe zuzu⸗ 


bringen. Am andern Morgen enifernte ſich der junge 
Gatte unter Mitnahme der empfangenen Mitgifts⸗ 
ſumme, um, wie er vorgab, ſeine bereits gemiethete 
Wohnung zu erforſchen, doch ſoll derſelbe bis heute 
noch zurückkehren. Die beiden fo ſchmählich betrogenen 
und verlaſſenen Frauen, Mutter und Tochter, wen⸗ 
deten ſich in ihrer Verzweifelung an die Kriminal- 
polizei, welche nun ihrerſeits das Breslauer Polizei- 
präfidium von dem ganzen Vorfall in Kenntniß ſetzte. 
In der That gelang es auch, am Montag den 
Ausreißer in Breslau zu ermitteln und benfelben 
gefänglih einzuziehen. Ein nur durch den Rabbiner 
vollzogener Trauungsakt hat aber ſtaatsrechtlich keine 
Gürtigkeit. Die fo ſchnöde hintergangene Frau iſt 


welcher in Dielen 


doppelt zu beklagen, da fie nun ſowohl um ihren 
Monn, als auch um die * erworbene Mitgifts⸗ 
ſumme betrogen worden iſt. 

Königsber 

Tagen von Hamburg zurückkehrte, 
berichtet, daß daſelbſt in dieſem Augenblicke über 
achtzig der ſchönſten Segetſchiffe von 400 bie 1000 
Laſt Größe und darüber zum Verkauf ausgeboten 
werden. Nicht das Darniederliegen det Verladungs⸗ 
geſchäfte zwingt die Rheder zu dieſem Entſchluß, 
fondern die gewonnene Ueberzeugung, daß die Zeit 
der Segelschiffe vorüber iſt, in der fie mit den 
Dampfern konkurtiren konnten. 

— Se. Ete. der Herr kommandirende General 
Frhr. v. Manteuffel ſeierte am 24. d. M. ia 
Königsberg ſeinen 62. Geburtstag und wurde an 
demſelben hoch erfreut durch unzählige Beweiſe der 
Hochachtung und Verehrung, die er ſich in allen ſeinen 
Wirkungskreiſen erworben bat. 8 

— Der vor einigen Wochen in Memel geſtorbene 
Kaufmann C. Schlewies hat in feinem Teſtameote 
„ſeiner lieben Vaterſtadt ein Vermögen von ca. 
70,000 Tälern. zu wohlthätigen und gemeivnützigen 
Zwecken“ mit der Beſtimmung vermacht, daß über 
die Verwendung deſſelben Herr Oberbürger melſtet 
Krüger allein zu verfügen haben ſoll. 

Ein merkwürdiges Huhn. 

Wöhrend meines Aufenthaltes in Canton hatte 
ich die Gewohnheit, täglich einige Stunden in den 
verſchiedenen Straßen amherzuwandern, theils um 
Merkwürdigkeiten aufzufföbern, theils um meiner 
Vorliebe für das Smdium von Volkscharakteren zu 
genügen. Eines Tages gelangte ich an eine Art 
Marktplatz, wo ſich allerlei Schau- und Spielbuden 
befanden, von welchen letzteren die Chimefen ganz 
beſondere Freunde ſind. Unter den Schaubuden be⸗ 
merkte ich auch eine, wo gegen Erlegung von einem 
Kaſch, eine jener durchlöcherten Scheidemünzen don 
½ Piennig Werth, ein Huhn mit einem Hühner⸗ und 
einem Entenfuße gezeigt wurde. Ich ſah mir das 
merkwürdige Thier näher an und fand im erſten 
Augenblicke, an dem Naturſpiel namentlich das am 
auffallendſten, daß der Entenfuß ſogar gelb war, 
während der Hühnerfuß ſeine natürliche graublaue 
Farbe trug. Ich hatte damals ſchon die Chineſen 
als die ärgſten Betrüger der Welt kennen gelernt 
und glaußte deshalb auch bald, daß ein Betrug 
vorliege, aber ich kam davon zurück, als man mich 
das übrigens ganz gezähmte Huhn ruhig in die 
Hand nehmen und unterſuchen ließ. Ich fand 
daraus nichts Verdächtiges, das Gelbe des Enten⸗ 
fußes ging auf der halben Höhe des Beines all⸗ 
mählig in die blaue Farbe über und dieſer Uebergang 
erſchien ganz natürlich. Ich wunderte mich über 
dieſe Merkwürdigkeit, indeſſen wuchs mein Staunen 
noch bedeutend, als der Budeneigenthümer mir in dem 
an der chineſiſchen Küſte gangbaren Pitsſchen (chine⸗ 
ſiſche Verſtümmelung von business) oder Geſchäfts⸗ 
engliſch auseinaaderſetzte, daß der Entenfuß nicht 
etwa angeboren, ſondern künſtlich und auf chirur⸗ 
giſchem Wege argeſetzt ſei. Ich konnte mir zwar 
die Möglichkeit einer ſolchen Operation nicht gut 
vorſtellen, entdeckte jedoch dei einer nochmaligen 
Unterſachung, daß es wirklich fo ausſah. Der Chi⸗ 
neſe ſchien noch Zwelfel in meinem Geſichte zu leſen, 
und um ſie gänzlich zu verſcheuchen, holte er jetzt 
unter dem Tach noch einen Hahn hervor, der eben⸗ 
falls einen Eaten- und einen natürlichen Fuß hatte. 
Erſterer war in der Mitte des Beines mit einer 
Bandage umwickelt, weil, wie der Chineſe ſagte, er 
noch nicht angeheilt ſei. 

Eine ſolche Merkwürdigkeit, mit der ich die ganze 
medieiniſche Welt Europas überraſchen konnte, durfte 
ich mir unter keiner Bedingung entgehen laſſen, und 
da in China alles käuflich iſt, fragte ich nach dem Preiſe. 

„Zwei Dollars“, lautete die Antwort. Ich 
hatte wenigſtens auf 20 gerechnet und freute mich 
innerlich über die beſcheidene Forderung des Verkaufes. 

Aber ich bedurfte auch des Hahns, ohne den Hahn 
hätten mir alle Aerzte geſagt, das Huhn ſei mit dem 
Entenfuß geboren, ohne daß ich das Gegentheil be⸗ 
weiſen konnte. 

„Gut, ich nehme das Huhn, aber wae koſtet der 
Hahn?“ — „Der Hahn iſt nicht verkäuflich.“ 

„Weshalb nicht?“ 

„Der angeſetzte Fuß iſt noch nicht geheilt.“ 

Kein Zaudern, nicht einmal die Verdoppelung des 
Angebots half. Das machte mir die Sache wieder 
verdächtig. Das Huhn bekam ich für zwei, den Hahn 
ſollte ich nicht einmal für vier Dollars haben, nur 
weil der Fuß noch nicht ganz geheilt ſei? Die Sache 
mußte einen Haken haben. 


Ein hiefiger Schiffskapitän, 


Unſer Schiffearzt war mit mir in Canton, und 
um mich nicht möglicherweiſe zu blamiren, beſchloß ich, 
ihn zu Rathe zu ziehen. Ich ſagte dem Ehinefen, ich 
würde das Huhn bei meiner Rückkunft mitnehmen, und 
eilte ſpornſtreichs nach Hauſe. 

„Herr Doctor, ich habe eine wunderbare Ent⸗ 
deckung gemacht, hier werden Hühnern Entenbeine au⸗ 
operirt. Wenn Sie dahinterkommen, wie es geſchieht, 
ſind Sie in Europa ein gemachter Mana.“ 

Der Doctor lächelte ungläubig, wollte ſich jedo 
durch Augenſchein überzeugen und begleitete mich. 

Das Huhn ſpazie rte mit feinem Entenfuße 
noch im mer auf dem Tiſche umher, aber der Hahn 
war bei Seite gebracht. Die Unterſuchung begann 
auf's Neue. 

„Es iſt mir zwar unbegreiflich,“ ſprach der 
Doctor nach einer Weile, „aber man kann deutlich 
fehen, wo die Haut des Enteniußes am Hühnerbein 
angewachſen iſt.“ Ich überzeugte mich auch davon, 
aber noch immer regten ſich Zweifel; weshalb wollte 
der Chineſe den Hahn nicht verkaufen? Ich beſchloß 
noch einen Verſuch und bot ſechs Dollars. 

Der Chineſe ſchien zu wanken. Schon holte ich 
mein Portemonnaie hervor, um durch den Klang des 
Silbers die letzten Skrupel des Chineſen zu befeitigen, 
als der Doctor, der inzwiſchen nochmals das Huhn 
aufgenommen hatte, mir zurief: „Halt, kaufen Sie 
nicht, es iſt Betrug, bier iſt die Naht, die Haut 
eines Entenfußes ift nur wie ein Handſchuh über das 
Hühnerbein gezogen.“ Mfg doch! Es war wirklich 
fo, aber in einer fo außerordentlich geſchickten Weite 
gemacht, wie felten etwas. Ein ganz feiner Streifen, 
fo fein, daß er uns beiden lange Zeit entgehen konnte, 
zeigte, wo die zum Ueberziehen aufgeſchnittene Haut 
des Handſchuh zuſammenſtieß, der mit irgend einem 
Stoff um das Bein geleimt fein mußte. Die obere, 
Kante war dünn ausgeſchabt, durch eine Art Harz verklebt 
und die künstliche Nachahmung der blanken Schuppen 
an Hühnerbeinen fo glatt and eng auſchließend um⸗ 
gelegt, daß jeder fle für angewachſen halten mußte. 

Der Chineſe ſah ſich nun entlarvt. Unſere Use 
weſenheit hatte eine Menge Volks herangelockt, und 
wenn ihm ſchon deswegen die Aufdeckung des Beitugs 
unangenehm fein mochte, fo war es ihm gewiß noch 
empfindlicher, von „Barbaren“ durchſchaut zu fein. 
Er packte mit ingrimmiger Miene ſein Hahn fort und 
begleitete unſer Fortgehen mit einer Flut chinefiſcher 
Schimpfreden, aus denen wir zu verſchiedenen Malen 
den beliebten Schmeichelnamen der Europäer in China, 
Fan Kwei, fremder Teufel, heraushörten. 

Ich war froh, meine acht Dollars gerettet zu 
baden, und nahm mir vor, bei chineſiſchen Merkwür⸗ 
digkeiten künftig Sehr auf der Hut zu fein. 

R. Werner. 


Vermiſchtes. 

— Man erzählt ſich folgenden hübſchen Zug aus 
dem Leben der kropprinzlichen Familie: Als beim 
letzten Manöver die Frau Kronprinzeſſin K. H. auf 
dem von der Stadt Stettin gegebenen Feſtballe zum 
Kronprinzen bemerkte, daß ihre Toilette zu der 
der Stettiner Damen nur eine ſehr einfache ſei, ſagte 
derſelbe: „Liebes Kind, das find auch Kaufmanns⸗ 
frauen, Du aber biſt nur eine Soldatenfrau.“ 

— [Ein freiherslider Einbrechen.] Geſtern 
gegen 5 Uhr Morgens, ſchreibt man aus Prag 
wurd» auf der Kleinfeite ein junger Mann von einer 
Polizeipatrouille in dem Momente, ale Tirfelbe das 
Vorhängeſchloß eines Ladens gewaltſamer Weiſe ab⸗ 
drehen wollte, verhaftet. Bei der Vernehmung des 
jungen, dem äußeren Anſehen nach ziemlich verwahr⸗ 
loſten Einbrechers ſtellte es ſich bexous, daß derſelbe 
dem altadeligen Geſchlechte der Freiherren von Sterndal 
entſtamme. f 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz GrünebaummdJohn 
Metz annoneirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 
beaufſichtigt ift. f 


Angekommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. v. Radow a. Warſchau u. Frau 
Steffens a. Gr. Golmkau. Kaufm. Seſſen a. England. 


2 Hotel d' Oliva. 
Die Rittergutsbeſ. Kusliuski a. Schneidemühl und 


Herting a. Bromberg. Die Kaufl. Fiſper a. Hannover, 
Bäcker a. Berlin, Scheuer a. Annaberg u. Jacobi aus 
Königsberg. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Gutsbeſ. Naſchkte a. Raſtenburg. Die Kaufleute 
Groening a. Bernburg, Witte a. Berlin, Krauſe a us 
Frankfurt g. O. u. Löwenſtein a. Dresden. 


Hotel du Nord. 


Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau u. Fr. Maercker 


a. Rohlau. Kaufm. Belzer a. Hamburg. 
Hotel de Berlin. 


U 


Prediger Behr a. Tilſit. Die Kaufl. Ohme a. Bremen, 
Jungken a. Bochim, Hartmann a. Halberſtadt, Löbr aus 


Braunſchweig u. Meper a. Dresden. 
Hotel de Thorn. 


Pr.-Lieut. Hilder a. Königsberg. Die Gutsbeſitzer 
Ziehm a. Willenberg u. Lichtenberg a. Poſen. Die Kaufl. 
Frommhold a. Arnswald, Schwenck a. Neuſalz, Lieben 
a. Caſſel, Roſenberg a. Berlin u. Giebelhauſen aus 


Brandenburg. 
Walters Hotel. 


Gutsbeſ. Leitz a. Lindenau. 


a. Berlin. 
Hotel Deutſches Haus. 


Die Rittergutsbeſ. R. Freudenfeld a. Straßburg und 
Die Kaufl. Mehner aus 


H. Freudenfeld a. Bornsdorf. 
Thorn u. Duvinage a. Bromberg. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Verſ.⸗Inſp. Großmann a. Königsberg. Die Kaufl. 
Huhn a. Burg b. Magdeburg, Blau a. Mühlhauſen in 
Thüringen u. Bethmann a. Berlin. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


32 Barometer: Thermometer 

2. Stand in im Freien Wind und Wetter. 

E S|Par.-Einien. | n. Reaumur. 

25| 4| 331,19 | + 0,6 W., Sturm, bell u. wolkig. 

26 8) 335,15 — 42 S. flau, leicht bedeckt, dieſig. 
12 334,60 | 1,1 do., friſch, leicht bedeckt. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 26. Februar 1870. 

Trotz der flauen telegraphiſchen Nachrichten vom 
geftrigen Londoner Markte gelang es hier heute, notirte 
135 Tonnen Weizen auf letzte Preiſe ziemlich leicht zu 
verkaufen und iſt bezahlt: feiner weißer 1296. M 58; 
hochbunter 126. 127/86. 564.56; 128. 12582, 
4.554; belbunter 124/25. 124. 122/234, 9 54. 

535; bezogener 122/239. 52; bunter 12374, 

52; abfallender 119. 12103. % 49. 484 pr. Tonne. 

Roggen unverändert; 125/ö 26. 124/2568. . 42. 
* 41; 123/24 . 122/23 . 12163. & 395.388; 116. 
115/1665 34 354.354 pr. Tonne. Umſaß 121 Tonnen. 
— Juni/Juli 122%, % 41 Br., & 403 bez. u. Geld. 

Gerſte große 11544. M 36; kleine 10988, 333 
pr. Tonne. 

Erbſen matt; weiße 4 375 37. 363. 36, graue 
& 48 pr. To. — April / Mai % 38 Br., & 874 Gld. 

Spiritus & 144 pr. 8000 % bez. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 E.: 81 
Br. u. Geld. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
AG 13% Br., crown Ihlen & 103 Br. u. bez., Groß⸗ 
berger Original 4 9 Br. 

Kohlen in Waggonladungen ab Neufahrwaſſer 
pr. 18 Tonnen: doppelt geſiebte Nuß. & 16 Br., 
ſchottiſche Maſchinen⸗ V 17 Br. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 26. Februar. 
Weizen bunter 120— 1304. 49/50—56 . 

do. hellbi. 120 — 1306. 51— 58 pr. Tonne. 
Roggen 116— 125558. 354 —42 % pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch- 36—38 , 

do. Futter- 34/85 pr. Tonne 
Gerſte kleine 100-1104. 3233 , 

do. große 110-1164. 34/35 38735 & pr. Tonne. 
Hafer 33—353 & pr. Tonne. 


Bekanntmachung. 
um öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe von 
Kiefern Bau., Nutz. und Brennhölzern aus 
dem Nehrunger Forſtrevier ſtehen folgende Termine 
an, und zwar werden: 

1) aus dem Belauf Heubude, 
am 8. März d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im Specht’fchen Gaſthauſe zu Heubude, 

ca. 1780 Klafter Knüppel, 
„ 230 , geputzte Reiſer, 
e, Stubben, 
2) aus dem Belauf Boden winkel, 
am 10. März d. J., Vorm. 11 Uhr, 
im Rahn' chen Gaſthauſe zu Stutthof, 
außer Brennhölzern noch ca. 300 Stück Bauhölzer, 
zur Verſteigerung kommen. 
Steegen, 25. Februar 1870. 
Der Oberförſter 
Otto. 


— . en en 
Einem geehrten Publikum, ſowie meinen ge- 


ſchätzten Freunden und Bekannten empfehle ich mich 12 


zur Anfertigung je der Schloſſerarbeit, 
ſowie der von eiſernen, feuerfeſten Geldſchränken, 
Chatollen ꝛc., wobei ich noch beſonders bemerke, 
daß die Schränke mit dem kürzlich patentirten 
Brahmaſchloß verſehen werden. 

NB. Reparaturen jeder Art werden prompt 
ausgeführt. 


Heil. Geiſtgaſſe 92. H. Treichel, Heil. Geiſtgaſſe 92. 


Frau Briland aus 
Groden. Die Kaufl. Schimmel a. Elberfeld, Nell aus 
Kiel, Hüfner a. Mainz, Borchardt u. Apotheker Heinersdorff 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 27. Februar. (Abonn. Vorſtell.) 
Robert der Teufel. Große romantiſche 
Oper in 5 Akten von Meherbeer. 

Montag, den 28. Februar. (Abonn.⸗Vorſtell.) 
Zum erſten Male: „König Mammon.“ 
Dramatiſches Zeitgemälde in 5 Akten von Poly 
Henrion. Emil Fischer. 


Selonke's Variété- Theater. 


Sonntag, 27. Februar. Die Waiſe von 
Lowood. Schauſpiel in 4 Akten. Der 
Herr Baron! Poſſe mit Geſang. 

Montag, 28. Februar. Der Poſtillon von 
Müncheberg. Poſſe mit Geſang u. Tanz 
in 5 Bildern. 


Martha - Herberge. 


Die Statuten des unterzeichneten Vereins werden 
am Montag, den 28. Februar, dem Intelligenz 
Blatte beigelegt fein, worauf wir uns hiedurch auf. 
merkſam zu machen erlauben. 

Außerdem hält die L. Saunier ſche Buch 
handlung, Langgaſſe Nr. 20, eine Anzahl Exemplare 
zur unentgeltlichen Abgabe an Damen und Herren, 
welche dem Vereine beizutreten geneigt ſind, in 
Vorrath; auch iſt dieſelbe bereit, Beitritts-Anmeldungen 
entgegenzunehmen. 


Der Verein zur Abhilfe von Nothſtänden 
unter weiblichen Dienftboten und Arbeiterinnen 
zu Danzig. 

Das Gründungs: Comité. 

Dr. v. Bockelmann. P. Collas. v. Diest. 
H. Gronau. M. A. Hasse. F. Hennings. Dr. Hessel. 
Dr. Hildebrandt. Dan. Hirsch. Rob. Kloss. 
Landmesser. A. Laubmeyer. G. Lickfett. L Matzko. 


F. Niese. H. Rickert. Steinwender. Dr. Semon. 
Ed. Stobbe 0. F. Wendt. 


Fünf Thaler Belohnung Demjenigen, 
der eine kleine fchwarzbraune Wachtel⸗ 
hündin — mit weißer Bruſt und weißen Füßen 
— die ſich am 16. d. M. verlaufen, Langgaſſe 40, 
2 Treppen hoch, wiederbringt oder Auskunft über 
deren Verbleib giebt. 


S ICH IITRIGTICR IR: 
Sgr. 


koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 


Iſte Gewinnziehung 
den 2. k. Mts. 


15 


ein halbes do. 1 Thlr. 
ein ganzes do. 2 Thlr. a 
zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und (X 


12,000 Thlr. u. ſ. w., 
4 ½ Millionen Mark 


Wegen Ankaufs 


Liſten und Pläne 


unentgeltlich. in 


Gewinne von 60,000 Thlr. 40,000 Thlr. 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 
im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von & 
in Silber enthält. 0 


dieſer Looſe wende man ſich 
Verkaufe beauftragte Staats - Effekten Gefchäft 


Moritz Grünebaum 


Hamburg. 


b 


Die Reſtauration des Hochaltars unſerer Kirche, 


welche bis Pfingſten dieſes Jahres vollendet werden 
ſoll, hat auch eine würdigere Umgebung des Kunft- 
werkes zur dringenden Nothwendigkeit gemacht. 
Nach dem Anſchlage ſollen 42 Chorſtühle gefertigt 
und an den Seiten des Altarraumes aufgeftellt 
werden; da aber das uns hochherzig zugewendete 
Legat nur für die Reſtauration des Altars aus- 
reicht, ſo wenden. wir uns vertrauensvoll an die 
ſchon oft bewährte Liebe unſerer Mitbürger, 
namentlich der Glieder unſerer Gemeinde zu unſerem 
weltberühmten Gotteshauſe mit der herzlichen Bitte, 
zur Errichtung der Chorſtühle die helfende Hand 
zu bieten, in der Weiſe, daß von einzelnen Familien 
die Koſten für einen oder mehrere dieſer Stühle 
übernommen werden, oder mehrere Familien zu 
dem Zwecke ſich vereinigen, oder auch ein beliebiger 
Beitrag dafür gegeben wird. Die Stühle werden 
mit dem Namen der Stifter bezeichnet, deren Ge— 
dächtniß für alle Zeiten in der Kirche erhalten. Jeder 
der Unterzeichneten iſt bereit, Anmeldungen ent- 
gegenzunehmen und über Ausführung, Koſten ꝛc. 
die gewünſchte Auskunft zu geben. 


Der Vorſtand und Gemeinde - Kirchenrat 
der Ober-Pfarrkirche zu St. ei a 


Reinicke. Heyn. Robert Wendt. Steffens. 
Czwalina. August Müller. A. Bertling. Berger. 
Rud. Gerlach. Lojewski. A. H. Pretzell 


anzig, im Februar 1870. 
J. J. Czarnecki, 
vorm. Piltz & Czarnecki 
LVD. 


3000 Thaler 


werden gegen hypoth. Sicherheit auf ein hieſiges 
Grundſtück zum 1. Juli d. J. oder früher 5 ſahen 


geſucht. Wo? erfährt man in der Exped. d. Bl. 


— — — — 
Ein Pferdeſtall iſt zu vermiethen. Näheres 
Hundegaſſe 96. 


Haupt 8 
250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. (& 


gefälligſt Direct an das mit dem 
von 


Beträge können pr. Poſt. 

karte übermacht oder pr. e 

Poſtvorſchuß entnommen 
werden. 
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— 
15 
5 


do. 
do. 


halbe 
viertel 


75 
4 
ige: Um 
8 baldigſt machen. 


Schon am 2. k. Mts. beginnt die Ziehung der vom 
verlooſung, in welcher 29,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 
2% 20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 12,000 Thlr. u. ſ. w. im 
5 4½ Millionen Mark in Silber zur Entſcheidung kommen. 

f ganze Original- Looſe à 2 Thlr. 


das Bankgeſchäft von 
John Metz in Hamburg. 


den Anforderungen genügend entſprechen zu können, 


Staate garantirten Geld- 2 
40,000 Thlr., 12 

Geſammtbetrage von! 

Hierzu empfiehlt 


2 


RR 


aı Thlr. 
a 15 Sgr. 


— — 


wolle man Beſtellungen ; 


e 


rer 
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an Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
Ca heilt brieflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor O0. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


